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Niklas Maak ärgert sich über das Klischee, Innenstädte
müssten den Menschen aus den Vororten ein „Erlebnis“
bieten, 29. August 2020

„Erlebnis“ scheint das neue Lieblingswort der Stadtretter
zu sein (...). Dahinter wird eine unausgesprochene Idee
sichtbar, die am Ende aber genau die Misere verstärkt,
welche man bekämpfen will – dass nämlich die Innen-
stadt ein Ort sei, in den die Leute aus der Vorstadt oder
vom Land anreisen, um dort etwas zu erleben (....). Die
Umwandlung der Stadtzentren in hochpreisige „Erlebnis-
räume“ für Touristen und all diejenigen, die sich ein
Leben dort längst nicht mehr leisten könnten, ist bei
genauerem Hinsehen der eigentliche Grund der Misere.

möglich sein mag. Die pauschale
Glorifizierung des Digitalen ist
eine heikle Sache – vor allem
dann, wenn ein vermeintlicher
Mehrwert versprochen oder der
Aufwand, mit dem die Imple-
mentierung verbunden ist, nicht
transparent aufgezeigt wird.
Nicht selten entstehen hohe Ent-
wicklungskosten, nicht zu verges-
sen die zusätzlichen internen
Wechselkosten für die organisa-
torische und technische Integra-
tion.

Nur hat uns die Krise neben
vielen positiven Erfahrungen
auch konkrete Defizite im Digita-
len aufgezeigt. Was spricht dage-
gen, durch den Einsatz digitaler
Werkzeuge und den Aufbau digi-
taler Kompetenz produktiver und
besser zu werden?Wir sollten das
Momentum nutzen, um unsere
Wertschöpfung zu verbessern,

Prozesse zu erleichtern undMedienbrüche zu verkleinern
– weg von Excel-Exporten und dreimal ausgedruckten
und wieder eingescannten PDF-Dokumenten.

Denn genau darum geht es: die Digitalisierung in den
Dienst einer Sache zu stellen und dabei den Mehrwert
einer Technologie konsequent zu heben.Wir sollten nicht
diskutieren, ob, sondern wie wir die Herausforderungen
des digitalen Wandels als Unternehmen und als Branche
angehen. Wir sollten Prozesse neu denken, Überflüssiges
aussortieren und Schnittstellen gestalten.

I m März wurden wir in die
Massenquarantäne geschickt
und einer Zwangsdigitalisie-

rung unterzogen. Seitdem sind
sechs Monate vergangen und die
Bilanz fällt unterschiedlich aus.
Die einen sagen, die Digitalisie-
rung habe uns gerettet, sie habe
Arbeit im Homeoffice mit Video-
konferenz, Cloud-Lösungen und
Co. weiterhin produktiv möglich
gemacht. Andere wiederum sa-
gen: Gott sei Dank tauschen wir
endlich den Video-Call wieder
gegen die gute alte Unterhaltung
an der Kaffeemaschine, back to
business as usual.

DieArt, dasThemazudiskutie-
ren, erscheint mir problematisch,
denn der Digitalisierungsdiskurs
wird oft eher emotional als diffe-
renziert geführt, nach demMotto:
„Wenndunicht absolut dafür bist,
bist du doch eindeutig dagegen“.
Dieses Schwarzweißdenken lässt außen vor, dass viele
Immobilienunternehmen nicht erst seit Corona profes-
sionell und durchaus digital unterwegs sind und Prop-
techs schon seit einer Dekade digitale Lösungen für
unsere Branche entwickeln.

Natürlich gibt es unter den Immobilienfirmen ebenso
Nachzügler, Skeptiker und Verweigerer. Aber auch das
teils zu Recht, denn dieDigitalisierung ist kein universaler
Allheilsbringer für sämtliche Probleme der Branche. Es
braucht nicht für alles eine App, nur weil es technisch

Nutzt die Digitalisierung,
aber nutzt sie richtig!
Digitalisierung ist kein Selbstzweck, sondern ein Werkzeug, betont Susanne
Hügel, Head of Digital Innovation Continental Europe von CBRE.

Susanne Hügel. Urheber: Jessica Schäfer

sourcen stoßen. Häufig gibt es aber
gute Gründe, warum Planungs- oder
Bewirtschaftungsvorgänge in der be-
währten Form organisiert worden
sind. Der Ablauf eines Arbeitstags, die
Fahrtrouten, die Bedürfnisse von Kol-
legen, Dienstleistern und Kunden
sowie die Tücken des Alltags bis hin zu
den Unwägbarkeiten der Witterung
oder des Materials haben sich vielen
Routinen eingeschrieben. Hinzu kom-
men zurzeit Hygiene- und Abstands-
regeln, die mit den Abläufen konform
gehen müssen.

Eine digitale Lösung, die bei der
Implementierung nicht nur auf Poten-
ziale, sondern auch auf Widerstände
stößt, sollte daher auch immer hinter-

fragt und vom Anbieter nach hinreichender Prüfung an
die jeweiligen Ansprüche angepasst werden können. Die

Mehrzahl der in Deutschland tätigen Proptechs zeigt bei
der Annäherung an bestehende operative Abläufe jedoch
nur eine geringe Matching-Kompetenz. Die Start-ups
kommen von der Software. Die Singularität, Komplexität
und die lange Lebensdauer von Immobilien sind für sie
Herausforderungen, denen sie sich über Abstraktion, Ver-
einfachungundStandardisierunganzunähern versuchen.
Das kann gelingen – muss aber nicht.

Alternativ zu einer mühsamen Anbietersuche können
sich Immobilienunternehmen auch selbst in die Soft-
wareentwicklung einbringen. Dabei können sie heute auf
Standardsoftware zurückgreifen, die sich mit professio-
neller Expertise an die eigenen Anforderungen anpassen
lässt. Die dann Schritt für Schritt wachsenden Lösungen
sind imErgebnis oft effizienter, robuster und anpassungs-
fähiger als die externen Wunderwerke. Sie ermöglichen
ein organisches Wachstum, für das man sich nicht ver-
biegenmuss. Und sie bieten in der Regel viele Schnittstel-
len – sodassman dank der Standards auch anschlussfähig
für die Zukunft bleibt.

K ein Zweifel, viele Immobilien-
unternehmen hätten sich in
der Vergangenheit mehr Ge-

danken über das Thema Digitalisie-
rung machen sollen. Die oft beschrie-
benen Defizite der Branche führen bei
vielen Proptechs nun zu der Erwar-
tung, dass sich mittels ihrer Lösungs-
vorschläge eine deutliche Effizienz-
steigerung, wenn nicht gar das Opti-
mum der Wertschöpfung, erreichen
lässt. Das Problem: Neben der korrek-
ten Softwareanwendung soll für das
versprochene Ergebnis oftmals eine
Anpassung der Unternehmenspro-
zesse an das Computerprogramm er-
forderlich sein.

Denn zwar sind auch große Firmen
zu einer Überprüfung ihrer Prozesse bereit, wobei sie
nicht selten auf Effizienzpotenziale und ungenutzte Res-

Operatives interessiert Proptechs zu wenig
Proptechs erwarten, dass große Immobilienfirmen ihre Prozesse an einer Software ausrichten. Das geht zuweilen
deutlich an der Realität vorbei, sagt Nils-Peter Petersen, Geschäftsführer von Alba Facility Solutions.

Nils-Peter Petersen. Quelle: Alba Group
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Mieterverdrängung? Gibt’s nicht
Das Institut der deutschenWirtschaft (IW)Köln kommt
in einen Gutachten zum Thema Umwandlung von
Miet- in Eigentumswohnungen zu dem Schluss, dass
die behauptete große Mieterverdrängung gar nicht
existiert. Seite 5

Virtuelle Paris Real Estate Week
Das Auffang-Event zur ausgefallenen Mipim findet
überwiegend im Netz statt, denn die zweite Corona-
welle in Frankreich erschwert die Anreise internationa-
ler Gäste. Seite 5

Im Auftrag der Mini-Wohnungen
Michael Vogt, der neue Vorsitzende des Bundesver-
bands Micro-Living, spricht darüber, wie er Verständ-
nis für die in der Branche aufgerufenen Mieten erzeu-
gen will, welche politischen Änderungen geboten
wären und was er von Regulierung hält. Seite 6

Mipim-Feeling in Berlin
Die Investment-Expo von Rückerconsult brachte den
kongressentwöhnten Immobilienprofis einwenig Klas-
sentreffen-Atmosphäre zurück. Seite 8

Das Wave gewinnt einen Mipim Award
In elf Kategorienwurden amDienstagabend dieMipim
Awards in Paris verliehen.Unter denPreisträgern ist als
einziges Projekt aus Deutschland auch das Wave in
Berlin. Andere Hoffnungen auf den Sieg mussten
begraben werden. Seite 8

Mit Kameras und Daten in die Zukunft
Martin Bressem will sich mit seinen _blaenk-Shops
zumindest teilweise von traditionellen Konzepten zur
Umsatzgenerierung emanzipieren. Dafür kommen
Handydaten und Kameras zum Einsatz. Seite 11

Miete ist auch in der Pandemie fällig
Mieter müssen auch für die Zeit Miete zahlen, in der
Geschäfte wegen der Corona-Pandemie geschlossen
blieben, entschied das Landgericht Heidelberg. Seite 12

Mehr Kapital für Proptechs
Abeiner gewissenGröße fehlen inEuropadie Finanzie-
rungsquellen für Start-ups. Um Abwanderung zu ver-
meiden, steuert die EU-Kommission mit einem neuen
Programm dagegen. Seite 13
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40.000 GBP
sind heute die 28 Flaschen Macallen-Whisky wert,
die der Brite Pete Robson seinem Sohn Matthew seit
dessen Geburt 1992 zu jedem Geburstag geschenkt
hat –mit der Anweisung, sie nicht zu öffnen, sondern
originalverpackt aufzuheben. Gekauft hat er sie für
5.000 GBP. Nun wird Matthew Robson damit sein
erstes Eigenheims anzahlen.

„Der Wohnungsbau ist ein sehr konservatives, sehr träges
System und es ist auch sehr teuer. Es gibt kaum
Innovationstreiber oder Grundlagenforschung.“

Andreas Hofer, Intendant der IBA'27 StadtRegion Stuttgart.

Zitat der Woche

Whole-Loan & Mezzanine-Finanzierungen
Individuelle Finanzierungen für Ihr Immobilienprojekt
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Julia Löhr argwöhnt, dass die Reform des Wohnungs-
eigentumsgesetzes anderen Zielen dient als der Verein-
fachung der Verwaltung, 9. September 2020

Dass künftig eine „Koalition der Sanierungswilligen“ auch
gegen denWollen anderer etwa den Einbau von Ladesäu-
len, Aufzügen und Glasfaseranschlüssen durchsetzen
kann, mag den vielerorts zweifelsfrei bestehenden Sanie-
rungsstau auflösen. Und doch bleibt die Frage, ob es dem
Gesetzgeber wirklich darum geht, die Rechte der Eigentü-
mer zu stärken – oder ob nicht doch primär der Klima-
schutz auf Kosten derWohnungseigentümer vorangetrie-
ben werden soll. Nicht umsonst steht im Namen des
Gesetzentwurfs die Elektromobilität an erster Stelle.


